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Licht und Engel: Kurzer Blick in eine andere Dimension?
„1. Jour Fixe im Dreiländereck“ beschäftigt sich mit Nahtoderfahrung. Walter van Laack führt Wissenschaftler und Laien zusammen.

VON SABINE ROTHER

Aachen. Der Mensch in Todesge-
fahr – eine Extremsituation, die
Auswirkungen auf die Vorgänge
von Körper und Psyche sowie auf
seine individuelle Wahrnehmung
hat. Wer das überlebt, verändert
sich. „Aber viele wollen es sich
nicht eingestehen und schon gar
nicht darüber sprechen“, sagt der
in Herzogenrath lebende und
praktizierende Facharzt Professor
Dr. Walter van Laack.

Netzwerk wird aktiv

Es handelt sich um eine „Nah-
toderfahrung“, die in Kreisen der
Forscher bereits als „NTE“ eine
Kurzform erhalten hat. Unter dem
Motto „Schnittstelle Tod“ hat van
Laack nun für den 7. November in
Aachen den „1. Jour Fixe im Drei-
ländereck“ organisiert. In Zusam-
menarbeit mit dem Netzwerk
Nahtoderfahrung mit Vertretern

aus Deutschland, Belgien und den
Niederlanden wird ein dichtes, in-
formatives Programm geboten. Im
Aachener Kolpinghaus gibt es für
Interessierte und Betroffene, Wis-
senschaftler und Visionäre die
Möglichkeit zum Austausch, unter
anderem zu Themen wie „Vorhof
zum Himmel oder bloß Hirnge-
spinste?“ oder „Nahtoderfahrung
und Sterbebegleitung am Beispiel
der eigenen Familie“.

Nahtod – was ist das eigentlich?
Nach einem Unfall, bei einer
schweren Krankheit, starker Un-
terkühlung, massivem Blutverlust
(etwa bei einer Geburt) gibt es Mo-
mente, in denen der Mensch dem
Sterben näher ist als dem Leben.
„Das kann bei einer medizini-
schen Untersuchung sein, aber
auch irgendwo im Alltag“, weiß
van Laack. Wo die Wissenschaft
Erklärungen sucht, euphorische
Empfindungen etwa durch die
Ausschüttung körpereigener Stof-
fe sucht, die Schmerz und Angst

beeinflussen, sammeln NTE-Enga-
gierte Aussagen, die sich verblüf-
fend gleichen: „Häufig gibt es ein
Schwebeerlebnis mit Beobach-
tung des eigenen Körpers, eine
Lichtvision, eine Begegnung mit
Toten und beim Weiterleben die
Enttäuschung über die Rückkehr
in den Körper“, berichtet van

Laack. Skeptikern, die über Begrif-
fe wie „Engel“ oder „Lichttunnel“
lächeln, setzt er entgegen: „Es sind
Erfahrungen, die mit unserem Le-
ben nichts zu tun haben. Um sie
zu beschreiben, haben wir aber
nur unsere weltlichen Begriffe
und Fantasien, keine anderen…“
Nicht zuletzt hier liegt der Grund,

warum Menschen solch ein Erleb-
nis selbst nächsten Angehörigen
lange verschweigen – zum Beispiel
Alois Serwaty aus Emmerich, der
als Bundeswehroffizier beruflich
sehr rational geprägt war. „Bei ei-
nem Routineeingriff am Herzen,
wo man ein Gefäß wieder öffnen
musste, ist es geschehen, zwei Mal
kam es zum Kammerflimmern“,
erinnert er sich. „Ich habe das Le-
ben damals wie einen Mantel ab-
gelegt.“

Stärkere Emotionen

Die Tatsache, dass er sich später
glasklar unter anderem an ein Fir-
menschild an einem der Geräte
erinnern konnte, das er in wa-
chem Zustand nie gesehen hatte,
gab ihm zu denken. Und danach?
„Meine Tochter bemerkte bei mir
eine stärkere Emotionalität und
Spiritualität“, erzählt er, der durch
das Erlebnis die tröstliche Er-
kenntnis gewonnen hat: „Alles
Widersprüchliche in dieser Welt
löst sich auf . . .“

Beim „1. Jour Fixe im Dreilän-
dereck“ will man nun den Stand
der Forschung durchleuchten.
„Auch für die moderne Physik ist
die Prägung des Weltbildes noch
nicht abgeschlossen“, betont van
Laack und versichert: „Mit Esote-
rik hat das aus meiner Sicht nichts
zu tun.“

Dreiländereck-Treff im Kolpinghaus

„Schnittstelle Tod – 1. Jour Fixe
im Dreiländereck zur Nahtod-
erfahrung“, Samstag, 7. November,
9 bis 22 Uhr, Kolpinghaus Aachen,
Wilhelmstraße 50.

Zum Programm gehören Vorträ-

ge, Workshops und Gespräche.

Anmeldung erwünscht per E-Mail
an Dr. vanLaack@web.de oder per
Fax: G 0241/174269.
Infos im Internet auch unter
www.van-Laack.com

Phänomen „Nahtod“: Professor Dr. Walter van Laack (links), Organisator
einer Veranstaltung zu diesem Thema im Kolpinghaus Aachen, und Alois
Sewarty, der aus eigener Erfahrung spricht. Foto: Michael Jaspers

Jedes Kind lernt anders: Eltern sollten daher flexibel bei der Frage sein, ob Kinder ihre Hausaufgaben mittags oder abends machen. Foto: dpa

Tipps für Trödler: Ein Zeitlimit festlegen
Löcher in die Wolken gucken,

Geschichten erzählen, auf dem
Stuhl wippen: Manche Kinder sind
wahre Meister im Zeitverbum-
meln.

„Besonders jüngere Schüler ha-
ben oft noch kein gutes Zeitge-
fühl“, erklärt die Pädagogin Car-
men Wöhler aus Köln.

Hier kann eine Eieruhr helfen.
„Stellen Sie die Uhr auf kleine
Fünf- oder Zehn-Minuten-Häpp-

chen.“ Das Kind darf dann zeigen,
was es in dieser Zeit schafft.

Danach muss es aber auch ein Lob
geben: „Toll, vier Aufgaben in zehn
Minuten, dann schaffst du den Rest
ja auch im Nu.“

Bei älteren Kindern sollte ein fes-
tes Zeitlimit gelten. „Was danach
nicht fertig ist, bleibt eben liegen“,
sagt Wöhler. „Die Erfahrung unerle-
digter Hausaufgaben kann das Trö-
deln schon bald vermiesen.“

Ständiges Streitthema Hausaufgaben
Die Expertin sagt: Eltern machen oft zu viel Druck. Problematik belastet alle. Folgende Tipps sorgen für Entspannung.
VON BETTINA LEVECKE

Aachen. Ob Matheaufgaben, Vo-
kabeln oder Rechtschreibübun-
gen: Die Hausaufgaben sind in
vielen Familien ein Streitthema.
Immer wieder gibt es Diskussio-
nen, und manchmal fließen sogar
Tränen. Folgende Tipps helfen,
dass endlich wieder Entspannung
am Schreibtisch herrscht.

Kinder, die sich freiwillig an die
Hausaufgaben setzen, scheinen
die absolute Ausnahme zu sein:
„Hausaufgaben sind ein großes
Thema bei Eltern und ihren Kin-
dern“, hat Britta Kohler beobach-
tet. Sie ist Erziehungswissenschaft-
lerin an der Universität Tübingen.
Die Kinder trödeln, quengeln oder
meckern, die Eltern halten Vorträ-
ge, sind ungeduldig und wollen,
dass der Nachwuchs endlich zur
Sache kommt. „Daraus kann sich
eine permanente Problematik in
einer Familie entwickeln, die alle
belastet.“

Gute schulische Leistungen

Grund ist häufig großer Leistungs-
druck: „Eltern achten sehr darauf,
dass ihr Kind gute schulische Leis-
tungen erbringt, denn die Schul-
laufbahn gilt heute als Zukunfts-
versicherung“, erläutert Kohler.
„Hausaufgaben haben damit oft
schon ab der ersten Klasse eine
extrem hohe Bedeutung“, ergänzt
Carmen Wöhler vom Therapie-
zentrum für Kinder und Jugendli-
che mit Teilleistungsstörungen in
Köln.

„Bist du immer noch nicht fer-
tig?“, „Das musst du aber besser
machen!“, „So funktioniert das
nicht!“ – so klingt das dann oft.
„Viele Eltern sind sehr ungedul-
dig, belehren und verbessern ihr
Kind, anstatt es zu motivieren“,
erläutert Monika Rammert, Diplo-

m-Psychologin und Autorin aus
Bielefeld. „Kinder brauchen aber
das Gefühl, ihre Sache gut und
selbstständig zu machen.“

„Generell sollte erst einmal he-
rausgefunden werden, wann die
beste Zeit für die Hausaufgaben
ist“, empfiehlt Britta Kohler. Wäh-
rend sich viele Kids gleich nach
dem Mittagessen an die Aufgaben
machen, wollen andere erst spie-
len und sich austoben. „Für man-
che Kinder ist der späte Nachmit-

tag oder frühe Abend ideal.“ Auch
wenn das für Eltern ungewöhn-
lich sein mag: „Wichtig ist nur,
dass das Kind mit der gewählten
Zeit zurechtkommt.“

Ob die Hausaufgaben am
Schreibtisch im eigenen Zimmer
oder am Küchentisch gemacht
werden, ist eine individuelle Ent-
scheidung: „Es gibt da kein richtig
oder falsch“, findet Rammert.
„Das Kind sollte aber nicht durch
kleinere Geschwister, Radiomusik
oder andere Ablenkungen gestört
werden“, rät Diplom-Pädagogin
Wöhler.

Auch wenn Kinder wünschen,
dass Mama oder Papa mit am
Tisch sitzen: „Ideal ist das nicht“,
meint Britta Kohler. „Eltern soll-
ten keine Hilfslehrer sein, sondern
sich lieber in Distanz üben.“ Psy-
chologin Monika Rammert emp-
fiehlt, sich für Fragen in der Nähe
aufzuhalten. Das bedeutet aber
nicht, etwas sofort zu erklären,
wenn es unklar ist. „Helfen Sie
Ihrem Kind lieber, den Lösungs-
weg selbst zu entdecken“, rät
Rammert. Und wenn es gar nicht
mit den Hausaufgaben zurecht-

kommt? „Auch dann sollten El-
tern nicht Rede und Antwort ste-
hen, schließlich sind die Hausauf-
gaben für die Lehrer auch eine
wichtige Überprüfung“, sagt Koh-
ler.

Empfehlungen für jedes Alter

Wer feststellt, dass sein Kind täg-
lich zu viel Zeit für die Hausaufga-
ben benötigt, sollte sich an den
Lehrer wenden oder das Thema
auf einem Elternabend anspre-
chen. „Es gibt für jede Altersstufe
Empfehlungen“, erklärt Kohler.
So sind in der ersten und zweiten
Grundschulklasse 20 bis 30 Minu-
ten vorgesehen, ab der fünften
Klasse bereits eine Stunde. „Wenn
Kinder ständig länger brauchen,
kann eine Überforderung vorlie-
gen“, sagt Wöhler.

Die Schulform überdenken

Häufig sei ein Schulwechsel nach
der Grundschule ein Grund dafür.
„Wenn kleine Gymnasiasten
schon in der fünften Klasse mit
den Hausaufgaben Probleme ha-

ben, sollten Eltern gründlich darü-
ber nachdenken, ob sie ihrem
Kind mit dieser Schulform einen
Gefallen tun“, warnt die Pädago-
gin. „Mein Gott, hast du da rum-
gepfuscht!“ – auch der Anblick er-
ledigter Hausaufgaben lässt Eltern
oft erschaudern. „Aber dieses Ge-
meckere bringt nichts“, findet
Monika Rammert. Eltern neigten
sowieso dazu, immer alles besser
zu wissen. Statt Vorträge zu hal-
ten, kann die Nachfrage „Glaubst
du, das ist so in Ordnung?“ viel
effektiver sein. „Kinder müssen
ihre eigenen Erfahrungen sam-
meln“, ergänzt Rammert. Wenn
die Hausaufgaben gepfuscht und
voller Fehler sind, gibt es das Echo
am nächsten Tag in der Schule.

Um zu lernen, selbstständig zu
werden, müssen Eltern ihre Kin-
der auch mal auflaufen lassen.
„Fahren Sie nicht jedes Mal mit
ihrem Kind zur Schule zurück,
wenn es ein Buch liegen gelassen
hat“, sagt Wöhler. „Und wenn ein
Kind ständig die Hausaufgaben
vergisst, sollte es selbst bei der
Lehrerin anrufen und nachfra-
gen.“ (dpa)

KURZ NOTIERTKURZ NOTIERT

Arbeitslosigkeit contra
Familiengründung
Mannheim /Berlin. Arbeitslosig-
keit behindert einer Studie zu-
folge die Familiengründung.
Die ökonomischen Unsicher-
heiten, die mit Phasen der Er-
werbslosigkeit verbunden sind,
führten offenbar zu einer Ver-
schiebung der Erstschwanger-
schaft, erläutern Michael Ge-
bel von der Uni Mannheim
und Johannes Giesecke vom
Wissenschaftszentrum Berlin.
Befristete Beschäftigungsver-
hältnisse führten dagegen in
den allermeisten Fällen nicht
dazu, dass Paare die Familien-
gründung verschieben. (dpa)

Baby-Wärmflaschen
mit Tuch umwickeln
Bonn. Die Wärmflasche für ihr
Baby füllen Eltern am besten
mit Wasser direkt aus der Lei-
tung. Es sollte nicht mehr als
40 Grad warm sein, rät die
Bundesarbeitsgemeinschaft
Mehr Sicherheit für Kinder in
Bonn. Außerdem sollte die
Wärmflasche mit einem Tuch
umwickelt werden. Eine Alter-
native seien spezielle Kinder-
wärmflaschen, die meist klei-
ner als normale Modelle sind
und über Schutzbezüge verfü-
gen. Da Babys eine zu heiße
Wärmflasche nicht selbst bei-
seitelegen können, seien sie
der Hitze hilflos ausgeliefert.
Direkter Hautkontakt mit ei-
ner zu heißen Wärmflasche
könne zu schweren Verbren-
nungen führen. (dpa)

Gut vorbereitet auf
ersten Kinobesuch
Potsdam. Wenn der Nach-
wuchs zum ersten Mal ins
Kino will, werden viele Eltern
mit einer Reihe wichtiger Fra-
gen konfrontiert: Wie alt sollte
mein Kind sein? Welche Filme
sind geeignet? Sollte ich mein
Kind begleiten? Antworten
gibt der Leitfaden „Mit der Fa-
milie ins Kino“ der Initiative
„Vision Kino“, einem Projekt
des Bundesbeauftragten für
Kultur und Medien. Eltern er-
fahren auf 32 Seiten beispiels-
weise, wie sie den richtigen
Film und das richtige Kino
auswählen. Hierbei werden
unter anderem die Begriffe
„Altersfreigabe“ und „Alters-
empfehlung“ erläutert. (ddp)

L Das PDF zum Download:
www.visionkino.de

KONTAKTKONTAKT

Redaktion:
(dienstags bis freitags, 9 bis 14 Uhr)
Tel.: 0241/5101-329
Fax: 0241/5101-360
a.delonge@zeitungsverlag-aachen.de

Kinder und Handys:
Regeln festlegen
Berlin. Bekommen Kinder ein
eigenes Mobiltelefon, legen El-
tern mit ihnen besser Regeln
fest. Die wichtigste ist, dass
Mutter oder Vater bei einem
Anruf nicht weggedrückt wer-
den, rät die Stiftung Warentest
im neuen Ratgeber „Kindheit
2.0 – So können Eltern Medi-
enkompetenz vermitteln“. Der
Nachwuchs sollte sich zudem
immer mit Namen melden
und sich möglichst kurzfassen.
Eltern sollten mit gutem Bei-
spiel vorangehen und eben-
falls keine stundenlangen
Handy-Telefonate führen.
Nachts sollte das Handy ausge-
schaltet sein. Doch auch für
Eltern gibt es Regeln: Rufen
Sie ihr Kind nicht bei jeder
Kleinigkeit an, denn das
macht sie unselbstständig. Die
SMS des Nachwuchses sind,
ähnlich wie das Tagebuch, ta-
bu. Auch gespeicherte Filme
sollten Sie nicht heimlich kon-
trollieren: Sprechen Sie mit ih-
rem Kind darüber. (dpa)

L Das PDF zum Download:
www.test.de/shop/buecher-
spezialhefte/bildung-soziales/
sp0211000


